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orf" tot'
nr. 17 — 1914 £in Blatt fur îjeirnatHdje Art unb Kunft

6ebruct?f unb perlegt oon Der BucbDrudcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 25. April

3trei öcbidite pon Sophie fjâmrnerli=ITÏarti.*)

D'Wält kit e tupfte Brutdiranz a

mit fpne grüene Blättlene dra
Und lächlet underem Schleier:
„3eft ifd) de îPaie doch no cho,

So fdtön, es bet mi überno,
1 mueft uor 5reud Taft briegge."

D'Maiebrut.
Oo chunt en alti Chreih derhär
Und giuagget: „Das ifch au es GfcRär

Wäg fomiene bifteli Sunnel
Wer loeift, das Blueft ueriueihtim Sturm,
Und öppe gnaget dra de Wurm,
Denn gits e keini Oepfel —"

Und 's Brütli luegt a Rimmel ne:
„Dert obe bet's no Saches gnue,
Ihir lofe nid uf d'Cbreibe,"
6s nimmt fis Pfalmebuecb i d'Rand
Do föhnd ringsum im ganze £and
.H d'Rochîetglogge Kite,

Bliieiet.
Wo=n=es Pläftli Schnee uergoht,
Bfcbioind es Bliiemli häreftoht.
Sal It ufs 1s en Sunneftrahl,
Gumpet flingg de Bach is Cal.

Ret de Sink fis £iedlî gîunge,
Sind am Baum fcbo d'Bolle gfprunge,
.Hber^ — gifch mer du di Band,
Singt und bliieit alls mitenand.

*) Slug bem ©cbii^töänbc^en „3m Sötueft", S3uc£)fcl)mucl: bort ©mil Sinner, Skrlag 31. grancte, S3crn. (Start, gv. 2.50.) @8 ift innert
3à^re8frift bog britte 93ütä)Icin ®iateftgebic^te, bag bie SenjBurgei; ®irt)terin BerauggiBt, unb eg ift cntfc£)ieben bag Befte unb reiffte. ®ie finnig
fçbalEljaften, gut pointierten, juin Seil buftig poetifcljen grüBtingg« unb S3luftgebicBtrf|en üBerrafcftcn unb erfreuen burifi feine ©cbanten unb
tüchtige ©efinnung. Söir Eiinnen bag 33t'icl)lein unfe'ren Sefern burBeljattlog empfehlen. ®. 91.

Rosenbaum.
Bus Peter Budjers Tagebüdjem. Crzaljlung pon fllfreb Fankhaufer.

9lm 24. SRai.

Die ßehreriit 311 Wofenbaurn, bas gräulein Wbelfteibe
SBiithrid), lemtft bu. ©elegentlid) werbe id) bir allerlei
ßuftiges pou ihr Beruhten. (Es wunbert mandje ßeute, warum
Ich fie fo nebettfächlid) Behattble, r»ielleid)t fogar einige ©e=

bteinbemagitaten, bie Hoffnung Batten, eine <öod)3eit anju»
jetteln, als fie uns beide wählten! 3a, weint fie wüftten,
Wer gern £>od)3eit machte unb mit wem! gräulein Wbel»
fteib gewinnt nun aber bodj einige Sebeutung unb 3war als
Wein Sdjachfigürlein.

2Bie fein fid) bas einfäbelt! 3d) faft heut Wbenb
wieber in ber föubmatte; ©retchen, etwas worttarg, hatte
Bd) mit bem Stridftrumpf in ber buntlen Ofenede oer=
ftedt; bie treuen SJÎutteraugen aber ruhten wieber unwanbeh
bar auf mir. Doch heute fah id) ber WIten ins ©efid)t
unb fanb es trotj ber harten 3üae fdjön. ' Sitein geplantes
©önnerlädheln bradpte id) an, unb gut tnuft es ausgefallen
fein; benn im Ülitgenblicl leuchtete in ihren $ügen ©emituberung.

Die Sltutter unb ©life fudften mid) mit bem Fräulein
Stbelfteib 3U neden. 3d) blidte noch hodjmiitiger. Das
machte fie fdjon ftuftig. STioch mehr, baft id) meine Slide
mit feinem SBorte begleitete, ©retchen muft bas alles be=

mertt haben; benn plöftlich lachte fie golben auf. Stadler
aber ben gan3en Slbenb nicht mehr. Denn nun änberte
id) bie ganße Sad)lage mit einer tinmen fcfjarfen ©rtlärung.
„SBenn Wbelheib heiratet, fo wirb fie ohne 3weifel bie

Schule aufgeben", fprad) id), „unb id) für mich wiinfdje
mir aud) eine grau, bie für bie ftinber 3eit hat unb fie
nicht ber Sd)ule wegen oernachläffigen muft. ßangt ber

Schulmeifterlohn nicht 3um ßeben, fo gehe ich heim unb
übernehme bes ©aters ©ut; id) hab nur einen ©ruber,
bem lauft ber ©ater ein aitberes. Stidjt, baft gerabe Slbek
heib meine grau fein müffe, aber eine Säuerin fönnte fie

fd)on werben!" greunbdjen! SBenn bu bir bie ©efidjter
ber grauen norftellen lannft, fo tu es. Sîeue, Weib, gurdjt,
Hoffnung, grage, 3meifel, greube, Stol3, alles in einem

vrt' un
Nr. 17 — 1Y14 ein Blatt für heimatliche Ntt und l^unst

Sedruckl und verlegt von der Nuchdruckerei Iules Werder, 5pi1-ilgssse 24, Lern
den 25. fipnl

Zwei Sedichte von Sophie ssämmerli-MsttiZ)

V'Wält leit e wpste ki-utchiAii^ a

Mit spue grüene Slättlene äm
llncl lächlet unclerem Zchleler:
„Zetz isch cle Mme cloch no cho,

5o schön, es het ml übemo,
s milch vor Freucl seist vriegge."

Vo cl)unt en alti Lhi-eih clerhär
äncl gwngget: „Das lsch nu es Sschär

Wäg so-mene bitzeli Znnne!
Wer weist, clns I5Inest verweiht im Ztili'in,
lliicl öppe gnnget clrei cle Wnrm,
Venn glts e leelnl Oepsel

llncl 's IZrütli luegt a Himmel ue:
„vei't ode het's no 5e>ches gnue,
lvlr lose nlct us cl'dhreihe"
Cs nimmt sis psalmebnech i cl'hemcl

vo söhncl ringsnni im gem^e Lancl
,st ct'hochsetglogge liite.

Mllewt.
Wom-es vlästli Zclmee vei-goht,
6schwincl es hlüemli härestoht.
Fcillt us's is en Zunnestrahl,
Sumpet slingg cte Lach is Le>l.

het cle Fink sis Lieâli gsunge,
5'mcl mn hanm scho ä'kolle gsprnnge.
.stber^ ^ gisch mer clu äi hancl,
Zingt unct blüeit alls mitenanö.

U-

V Aus dem Gedichtbändchen „Im Bluest", Buchschmuck Vvn Emil Anner, Verlag A, Francke, Bern (Kart, Fr, 2,50,) Es ist innert
Jahresfrist das dritte Büchlein Dialektgedichte, das die Lenzburger Dichterin herausgibt, und es ist entschieden das beste und reifste. Die sinnig
schalkhaften, gut pointierten, zum Teil duftig poetischen Frühlings- und Blustgedichtchen überraschen und erfreuen durch feine Gedanken und
tüchtige Gesinnung, Wir können das Büchlein unseren Lesern vorbehaltlos empfehlen. D, R,

stosenbaum.
Hu5 Peter Suchers Iggedücherri. Cr^ählung von Mfred hgrikhguser.

Am 24. Mai.
Die Lehrerin zu Rosenbaum, das Fräulein Adelheide

Wüthrich, kennst du. Gelegentlich werde ich dir allerlei
Lustiges voll ihr berichten. Es wundert manche Leute, warum
ich sie so nebensächlich behandle, vielleicht sogar einige Ee-
Meindemagnaten, die Hoffnung hatten, eine Hochzeit anzu-
Zetteln, als sie uns beide wählten! Ja, wenn sie wüßten,
wer gern Hochzeit machte und mit wem! Fräulein Adel-
heid gewinnt nun aber doch einige Bedeutung und zwar als
Wein Schachfigürlein.

Wie fein sich das einfädelt! Ich fast heut Abend
wieder in der Hubmatte,- Gretchen, etwas wortkarg, hatte
sich mit dem Strickstrumpf in der dunklen Osenecke ver-
steckt? die treuen Mutteraugen aber ruhten wieder unwandel-
bar auf mir. Doch heute sah ich der Alten ins Gesicht
und fand es trotz der harten Züge schön. Mein geplantes
Gönnerlächeln brachte ich an, und gut must es ausgefallen
sein; denn im Augenblick leuchtete in ihren Zügen Verwunderung,

Die Mutter und Elise suchten mich mit dem Fräulein
Adelheid zu necken. Ich blickte noch hochmütiger. Das
machte sie schon stutzig. Noch mehr, dast ich meine Blicke
mit keinem Worte begleitete. Gretchen muh das alles be-

merkt haben; denn plötzlich lachte sie golden auf. Nachher
aber den ganzen Abend nicht mehr. Denn nun änderte
ich die ganze Sachlage mit einer kurzen scharfen Erklärung.
„Wenn Adelheid heiratet, so wird sie ohne Zweifel die

Schule aufgeben", sprach ich, „und ich für mich wünsche

mir auch eine Frau, die für die Kinder Zeit hat und sie

nicht der Schule wegen vernachlässigen must. Langt der

Schulmeisterlohn nicht zum Leben, so gehe ich heim und
übernehme des Vaters Gut; ich hab nur einen Bruder,
dem kauft der Vater ein anderes. Nicht, dast gerade Adel-
heid meine Frau sein müsse, aber eine Bäuerin könnte sie

schon werden!" Freundchen! Wenn du dir die Gesichter
der Frauen vorstellen kannst, so tu es. Neue, Neid, Furcht,
Hoffnung, Frage, Zweifel, Freude, Stolz, alles in einem



î 94 DIE BERNER WOCHE

©eficht! Sor meinem ©etoiffen ftehe idj befdjämt; bte Stige
!ant fo rafdj über meine 3unge; aber bah bie fßhantafie
fo glä^enb fpielte, läht mid) trofc bern beilern 3Befen in
mir fait Gtol3 empfinden, toenigftens triumphiere id) über
bie liftigen, überliiteten ÏBeiber. © i n ©efidjtleirt aber iab
id) nidjt, bas ich fo gern gefeljen hätte. Itnb auf bem obern

Ofentritt fdjnardjte ©ottlieb bie Sdjlafuerfe bes ©eredjten.

5tm 25. artai,

©nbtid) tuarb's SKorgen. Sethe fdjledjt gcfchlafen. 3el)n=
mal bin id) an einem ©ebanten ertoadjt. 3Bie mag ©retdjen
breingefdjaut hoben? 3d) ftarrte ins Sunt'el unb iah 3toei

grohe, tobestraurige aiugen, bie rnid) erfchrectten. 3ugteidj
empfanb ich ein unertlärliäjes aingftgefübl unb hörte ein

böfes Srlüftem: 3tarr, tuas haft bu gefagt, non 3lbetljeiben?
Das mufet bu oerbeffern! SRufet in bie Submatte unb ffiret»

djen ben 3meifel 3erftören, hingehen unb über 3Ibelt)eiben
lachen, bah es nur ©retdjen hört.

31m 3lbettb.

3luf bem aBalbtoege meinte id) bas 3Jiäbdjen fingen
3U hören. 3lls id) ins Saus trat, mar es nirgenbs ßu

fiubeit, ben ganßen 3lbenb itirgettbs. Ob's in Seibentat
itedte? 3dj bliebe ruhig, tuenn idj nur bas Singen nicht

gehört, unb bie geftrige Sorbett nicht begangen hätte. ©life
roar noch oiel freundlicher als ionft; bie Öettion hat ge=

mirtt — gecoirft — tuenn fie 311 ftart getuefen toär?

aim 27. «Rai.

aim Sag! 2Bas h«b idj artgeridjtet! 3d) oerstoeifle!
bräunte tonnen toahr toerben! ©reichen ift uertoanbelt! Sie
meibet mich. Sie hält bie gemeinen SBorte für mein 3n=

neres, bie fiüge für aBabrbeit, glaubt, id) tönne tuie ein

afhitifter heiraten, toentt's mir beliebt, ober aud) lebig blei»

ben, tuenn id) ben SBorteil barin finbe. ©täubt, id) tue bas!
Itnb bin bod) io anbers. ©in bort) cïeinb alter Strämerei,
unb glaube an bas ©bte, tuie groh meine aitängel aud>

feien!

Seute, geftern, bas ©Ieidje! Sie griihte unb ging io

ftitl ihrer airbeit nach, ohne mich 3" beachten; fie floh
mich nicht, fie fudjte mich nicht; fie tuar fo fait atur bas

©efidjtlein fchien ettoas bleicher unb uiet fdjöner. 2Bie foil
id) nun ©ebärben mad)cn? Unruhe 3U oerraten, bas er»

täubt mir meine ©hre nicht. 3ft ©retchen nidjt ietbft inner»

lid) betoegt? O, tuenn es nicht io toäre, tuie troftlos mühte
ich fein! aiber meine athnung fagt mir, bah fie fid) grämt.
Sod) fie ift ein flores, uerfd)toiegenes grauenljeq! Unb id)
tollte rrtinber ftot3 fein? atein. Oer aiugenblid tnuh fommen,
too ein Slid bie SBahrheit offenbart, tuie bie Frühlings»
fonne bas ©rbengrün 00m ©ife befreit.

aim 29. audi, i

©Sas? 3dj lefe, bu tommeft nad) Siebstoalb! Du?
3Bie heimlich) haft bu bas angefangen, bah id) nichts

uernahm! aiber gesogen hot es bid), gelt! 3dj toerbe bid)

begrüben, tuenn bu einaiehit! Unb tuie es fdjeint, foil es

halb gefdjehen.
3Bie haft bu es benn nur begonnen,, um ben Seiligen»

toiler ©rohen 3U gefallen?
©ut, bah bu fornrnft! 3lun holen tuir bie oerfuntene

droite luiebcr unb feiert fie bit auf'ê Su ffSrop^et I

Äomm! ©riebe mein ©liid unb ßeib mit! ©erbopple
Sieb unb Seligteit; hilf mir bie bangen Stunden tiiqen
unb itärfe mich im 3ämpf mit ©emeinheit unb ©itelfeit!
aiüs ber fjferne tatcft bu's mit beinern Silbe fdjon, ruie

tuie toirb es erft beine atälje unb greuubidjaft tun?

aich, bei aller 3Bonne fteht ein Sdjatten unb brol)t mit
fd)tuar3er Saud! ©retchen beginnt toieber 3U lächeln; aber

ein anderes ßidjt ift in ihren aiugen. 3Bie fag idj dem bod)?

3ft es Sagleudjten nadj bem milden Sternenglan3? So
mutig ift ber Slid ihrer aiugen, unb tnad)t mid) fo mutlos.
Unb toentt id) gart3 genau hinfdjaue, fann ich's beutlid)
lefeit: SBiinfch dir ©lüd, Sd)utmeifter! aBünfc!) dir ©liid
311 beiner aibelheib! 3d) Sölpel! atun ift es mir getuih!

©retchen liebte mid)! Siebt mich noch atun heiht es hon»

dein.

aim 30. aitoi.

Su I)oft bidj oeränbetf. aReine $reube tuor gedämpft,
als idj bid) iah- Sreitfpurig faheft bu auf deinem 3ügel=

toagen; id) ftanb im ©ebiifd); dein ainblid ntihfiel mir fo,

bah id) nicht heruortrat. Sein heimliches ßäd)eln! Saft
bu den Stein ber aßeife'n gefunden?

3dj Iteh bid) uorbeifahren unb fdjritt bem 3Bagen nach,

feltfam betoegt. ails bu bonn fo behäbig herunterftiegft, mir
bie Sand bebädjtig brüdteft; fürtuahr, mein Staunen mar
groh! ©in halbes 3abr ift es, feit tuir uns 3ulebt iahen!
©in ailonat, bah tuir uns nidjt fd)rieben.

3Bo ift dein Sraufetopf hingefontmen? foot bidj das

Unterland fo turiert? 3Benn tuir ettoa bie Sollen taufd)en
füllten, id) ber unbedachte Strubeljunge toäre unb bu ber

fühle aibtoäger fein tönnteft, tuie trefflid) fönute idj bidj
braud)en! Su toühteft tuahricheinlidj at at, ob id) ben ©rief
an ©retdjen abgeben foïïe ober nicht. Sen langen, feljn?

iuchtfdjtueren ©rief, aiber oielleidjt mühteft bu barob lachen.

Sod) tuas toaren beine erften 3!Borte, bie bu an mich ri#
teteft? 2ßo in Siebstualb ber hefte aßeinteller 311 finden
fei! Sertounberlicl)! Su ©räfeiub ber aBirte! ©Hilft bu

deinen Sah im 3Bein bühen?

3tem, dein Sausrat ift abgeladen! Sas ©iii3ugsmal)l
mar oortrefflidj und tuirb dir in gans Seiligentuil einen

guten 3tuf fiebern.

aim 2. 3uni.

Su läbft mid) 3U einem Sdjadjfpiel ein? 3Birb es tuol)l
fo gehen tuie einft im Seminar, tuo tuir unferc fd)tuar3en
unb toeihen 3erle in hartnädigen ©efechten gegeneinander
führten, indes unfere 5töpfe alle jugenblidjen Sorbeiten
aushedten? 3Beiht bu noch, tuie tuir einft besuiegen beim
Sirettor in ber illemme fahen? Unb uns fo tief bermi»

i tigen muhten! Sieh, das hab' ich in ber Submatt er3äl)It!
3et)t tommt es mir toieber, da bu mir bie ©inlabuug
fdjidft, bah id) damals baoon plauderte, damals, als tuir
3U uiert auf ber ©infahrt lagen, bis aititternadjt! O, es

ift oorbei! Sorbei!
äBenn bu mit mir in bie Submatte tommft, tnirft bu

ihnen fein grentber mehr fein, tuirft oon ©ufen loahr»»

fcheinlid) mit ben aBorten begriiht toerben: aiha! Ser
Sdjachfpieler! Unb ©retdjen tuirb lachen! 3Bie bangt mir
bodj uor ihrem fiadjen!

K^l?k>lLK WOOkli^

Gesicht! Vor meinem Gewissen stehe ich beschämt; die Lüge
kam so rasch über meine Zunge; aber datz die Phantasie
so glänzend spielte, lätzt mich trotz dem bessern Wesen in
mir fast Stolz empfinden, wenigstens triumphiere ich über
die listigen, überlisteten Weiber. Ein Gesichtlein aber sah

ich nicht, das ich so gern gesehen hätte. Und auf dem obern

Ofentritt schnarchte Gottlieb die Schlafverse des Gerechten.

Am 25. Mai.
Endlich ward's Morgen. Habe schlecht geschlafen. Zehn-

mal bin ich an einem Gedanken erwacht. Wie mag Gleichen
dreingeschaut haben? Ich starrte ins Dunkel und sah zwei

grotze, todestraurige Augen, die mich erschreckten. Zugleich
empfand ich ein unerklärliches Angstgefühl und hörte ein

böses Flüstern: Narr, was hast du gesagt, von Adelheiden?
Das mutzt du verbessern! Mutzt in die Hubmatte und Gret-
chen den Zweifel zerstören, hingehen und über Adelheiden
lachen, datz es nur Gretchen hört.

Am Abend.

Auf dem Waldwege meinte ich das Mädchen singen

zu hören. Als ich ins Haus trat, war es nirgends zu
finden, den ganzen Abend nirgends. Ob's in Seidental
steckte? Ich bliebe ruhig, wenn ich nur das Singen nicht

gehört, und die gestrige Torheit nicht begangen hätte. Elise

war noch viel freundlicher als sonst; die Lektion hat ge-
wirkt — gewirkt — wenn sie zu stark gewesen wär?

Am 27. Mai.
Am Hag! Was hab ich angerichtet! Ich verzweifle!

Träume können wahr werden! Gretchen ist verwandelt! Sie
meidet mich. Sie hält die gemeinen Worte für mein In-
neres, die Lüge für Wahrheit, glaubt, ich könne wie ein

Philister heiraten, wenn's mir beliebt, oder auch ledig blei-
ben, wenn ich den Vorteil darin finde. Glaubt, ich tue das!
Und bin doch so anders. Bin doch Feind aller Krämerei,
und glaube an das Edle, wie groh meine Mängel auch

seien!

Heute, gestern, das Gleiche! Sie grützte und ging so

still ihrer Arbeit nach, ohne mich zu beachten; sie floh
mich nicht, sie suchte mich nicht; sie war so kalt! Nur das

Gesichtlein schien etwas bleicher und viel schöner. Wie soll

ich nun Gebärden machen? Unruhe zu verraten, das er-
laubt mir meine Ehre nicht. Ist Gretchen nicht selbst inner-
lich bewegt? O, wenn es nicht so wäre, wie trostlos mützte

ich sein! Aber meine Ahnung sagt mir. datz sie sich grämt.
Doch sie ist ein stolzes, verschwiegenes Frauenherz! Und ich
sollte minder stolz sein? Nein. Der Augenblick mutz kommen,

wo ein Blick die Wahrheit offenbart, wie die Frühlings-
sonne das Erdengrün vom Eise befreit.

Am 29. Mai. >

Was? Ich lese, du kommest nach Diebswald! Du?
Wie heimlich hast du das angefangen, datz ich nichts

vernahm! Aber gezogen hat es dich, gelt! Ich werde dich

begrüben, wenn du einziehst! Und wie es scheint, soll es

bald geschehen.

Wie hast du es denn nur begonnen, um den Heiligen-
wiler Grohen zu gefallen?

Gut, datz du kommst! Nun holen wir die versunkene

Krone wieder und setzen sie dir auf's Haupt! Du Prophet!

Komm! Erlebe mein Glück und Leid mit! Verdopple
Lieb und Seligkeit; hilf mir die bangen Stunden kürzen

und stärke mich im Kampf mit Gemeinheit und Eitelkeit!
Aus der Ferne tatest du's mit deinem Bilde schon, wie
wie wird es erst deine Nähe und Freundschaft tun?

Ach, bei aller Wonne steht ein Schatten und droht mit
schwarzer Hand! Gretchen beginnt wieder zu lächeln; aber

ein anderes Licht ist in ihren Augen. Wie sag ich dem doch?

Ist es Tagleuchten nach dem milden Sternenglanz? So
mutig ist der Blick ihrer Augen, und macht mich so mutlos.
Und wenn ich ganz genau hinschaue, kann ich's deutlich
lesen: Wünsch dir Glück, Schulmeister! Wünsch dir Glück

zu deiner Adelheid! Ich Tölpel! Nun ist es mir gewitz!

Gretchen liebte mich! Liebt mich noch! Nun heitzt es han-
dein.

Am 30. Mai.

Du hast dich verändert. Meine Freude war gedämpft,
als ich dich sah. Breitspurig satzest du aus deinem Zügel-
wagen; ich stand im Gebüsch; dein Anblick mihfiel mir so,

datz ich nicht hervortrat. Dein heimliches Lächeln! Hast
du den Stein der Weisen gefunden?

Ich lietz dich vorbeifahren und schritt dem Wagen nach,

seltsam bewegt. Als du dann so behäbig herunterstiegst, mir
die Hand bedächtig drücktest: fürwahr, mein Staunen war
groh! Ein halbes Jahr ist es, seit wir uns zuletzt sahen:

Ein Monat, datz wir uns nicht schrieben.

Wo ist dein Brausekopf hingekommen? Hat dich das

Unterland so kuriert? Wenn wir etwa die Rollen tauschen

sollten, ich der unbedachte Strudeljunge wäre und du der

kühle Abwäger sein könntest, wie trefflich könnte ich dich

brauchen! Du wütztest wahrscheinlich Rat, ob ich den Brief
an Gretchen abgeben solle oder nicht. Den langen, sehn-

suchtschweren Brief. Aber vielleicht mühtest du darob lachen.

Doch was waren deine ersten Worte, die du an mich richs-

tetest? Wo in Diebswald der beste Weinkeller zu finden
sei! Verwunderlich! Du Erzfeind der Wirte! Willst du

deinen Hatz im Wein bützen?

Item, dein Hausrat ist abgeladen! Das Einzugsmahl
war vortrefflich und wird dir in ganz Heiligenwil einen

guten Ruf sichern.

Am 2. Juni.

Du lädst mich zu einem Schachspiel ein? Wird es wohl
so gehen wie einst im Seminar, wo wir unsere schwarzen

und weihen Kerle in hartnäckigen Gefechten gegeneinander
führten, indes unsere Köpfe alle jugendlichen Torheiten
ausheckten? Weiht du noch, wie wir einst deswegen beim
Direktor in der Klemme sahen? Und uns so tief demü-

> tigen mutzten! Sieh, das hab' ich in der Hubmatt erzählt!
Jetzt kommt es mir wieder, da du mir die Einladung
schickst, datz ich damals davon plauderte, damals, als wir
zu viert auf der Einfahrt lagen, bis Mitternacht! O, es

ist vorbei! Vorbei!
Wenn du mit mir in die Hubmatte kommst, wirst du

ihnen kein Fremder mehr sein, wirst von Ekisen wahr-
scheinlich mit den Worten begrützt werden: Aha! Der
Schachspieler! Und Gretchen wird lachen! Wie bangt mir
doch vor ihrem Lachen!
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©lad) bem bisherigen ©raud)e muh oon ber ^ubmatte
nädjffens ruieber eine bringenbe ©inlabung fommen. Sie

ift mir jutniber! ©3ie fefjr mich bas immer fei)onere ©ilb
3iel)t,. ftöfet midj bie greunblichteit ber grauen jurücf. Sld),

wenn man weih, bah fie nidft uns, fonbern unfern ©tammon

aitladjen! ©tur ©retchen tut es nidjt!

2tm 3. 3uiti.

®s ift febr fpät. ©in feudfter ©3inb hat mir bie

Stirne gefühlt; bie bei beinern Spiel fo heih geworben

war. Deine Unterlaitbsgefdjidjte ift bitter! Stein ©Sort mehr

über beine ttmwanbtung! ©3er Solches erfährt, muh fid)

wanbeln. ©Iber glaube mir: ©s hat bid) gefräftigt. Deine

heihe Statur ift nicht gefühlt. Sie hat fid) nur oerborgen.

Itnb gefährlicher wirft bu fortan fein, wenn bu fämpfft.
©3er unter folchem fiädjeln foldje Straft oerbirgt, wie fie

geftern oor mich trat, an bem müffen fid) bie geinbe
fchlimtrt täufdjen.

3dj beneibe bid) um beine ©rfahrung, obwohl id) bie

Deufelei beiner ©Siberfadfer fdjwerlich ertragen hätte.

Stun aber, morgen Slbenb fornmft bu in bie S3ub=

matte. Sltt meiner Düre fted'te ein 3ettel oon ©life! „ßieber
fiehrer", fdjreibt fie, „3hr fommt both morgen? ©s ift
ja Santstag! ©ringt ben Diebsroälber auch mit!" ©lifo!

©Int 4. 3uni.

Seltfam oerfd)lingen fid) bie Schidfale ber Sterblichen;
fein Dichter braucht fie fünftlidjer 31t oerweben.

©Stein greunb, wo foil bas hinaus? 2B0311 bift bu nad)

tôeiligenwil gefommen? ©$0311 farnft bu mit mir in biei

Submatt? 3n bie £ubmatt? 3n meiner Dafdfe lag ber

©rief, ben id) an ©retdjen gefdjriebett. Zehnmal rührte
meine £attb baran, um ihn bem ©Jiäbchen oerftohlen 3U

übergeben. ©Iber! ©Id)! ©Senn id) glaubte, ihr ©lid werbe

mid) treffen, fo flog et flüchtig tat« ein heller gaiter
ait mir ooriiber — 3U bir. ©Sie fagteft bit bod) ant oorigen
©Ibenb: ©Höchte unfer Sd)idfal wieber eins werben wie

es früher war. ©Sieber eins! Dann miihteft bu, um
mir gleid) 3U werben — bein S5er3 an ©retchen hängen
unb eh bu Uiebe gefunben hätteft, fie wieber oerlieren! ©e«

rabe um biefe Qual bin id) reicher als bu! ©Sillft bu

fie a udj burcploften? Dod) was fpred) ich?

SJt e i n Draunt fei nichts. ©Jie? ©Sas bleibt benn

noch, wenn ©retchen oon mir fid) wegwenbet — 31t bir?
©Bo nähme id) bas Stecht, Siebe 3U forbern? Siebe ift
ein Opfer, bas wir nicht oerlangen bürfen, obwohl es un=

fernt Sehen allein bie ©Seihe gibt. O, hätt' id) Seichtfinn!
Oft war's mein grofses ©liicf, bah ich bas Unabwenbbare
fo halb erfannte uitb mich fügen tonnte! Dod) biesmaf

wirb es mir fdfwer, 3U begreifen, unb tobesbitter, mich 3U

fügen!
3n ber bunflen Ofenede fah ich geftern ©Ibenb, hinein«

gefdfmiegt, wie ein friereitbes Sögelein in ben ©Boostoinfel
feines Danttaftes. Du, ©ottlieb, ©life unb ©retchen am
hellen Difd), unb ber fiampenfdjirm lag über euch wie ein

ftralflenbes ©Iüd. Du fpradjeft fo ruhig unb befcheiben!

Die einfachen liefen flogen bir 311, be3wungcn oon beiner
Stebe! Unb mich m meinem Dunfei oergaheft bu, faheft
nicht, wie mein ©luge blihte oor 3orn unb ©Sei). Ser3eil),
bah id) fortlief! 3d) fonnte ben ©fnblid nicht ertragen.

Sage mir: Starr! Sage: Du täufcheft bid)! ©Iber

id) bin fein Starr! 3d) fehe fdjarf: Sicht ©iferfudft lügt
mir gabeln oor: ©tir genügt 311t ©Seisheit, bag ©targarete
mid) feines ©lides würbigt.

Soll ich ben ©rief ihr bennod) geben? SJtid) oben«

breiu 311m Spotte blohftellen? Ooer was? O, fo weh

wie heute war mir nie! Stäme bod) eine Stadjt, bie alles,
alles oerhüllte mit ewigem Sdflummer. Dod) es foinntt ber

graue ©tlltag, fommt bie ©flicht uttb ©3o foil ich

bleiben! 3ft's alfo georbnet oon ber ©ottheit, baf3 ein

greunb bem anbern bas ©lüd 3erftören muf3, unb ber Se=

raubte foil bem ©täuber nod) banfen? Ober muh id) rnid)
Dor fdjelten, weil id) mit einer fleinen Siige ben großen
3rrtum aufgebaut? Ober mich beugen oor ©öttern, bie

unfdjeinbare Sd)ulb mahlos ftrafen? 3ft es nicht beffer,
leid)tfiitnig 31t fein unb Sera unb ©efiihl 311 erftiden? ©Senn

S»er3 unb ©efiihl bodj nichts bringen als Dual unb Däu«

fd)uttg? 3d) weif) ia, bah td)'s tragen werbe; „aber fraget
nur nicht wie!"

lfm 7. 3uni.

©Sär' id) fromm, fo glaubte id) ait eine fdjwere ©rü«
fung ©ottes. Unb oielleicht ift es eine. ©Stein liebfter
greunb 3erftört mein fchönftes ©lüd. 3d) möd)te ihm flu«
chen! Dod) ©ott will, bah ich ihn bennod) liebe. Schwer
ift es, 31t tun, was bie göttliche Stimme gebietet, wenn bas
§ctj$ fid) fclbft oerleugnen foil. Schwer opfern wir; bod)

001t Opfern lebt bie ©Seit; unb ehe wir lernten, uns hin«

3iigebett, mangelt uns bes Uebeits ©Seihe.

©Id), ber Droft ift fo gering; ber Sd)tner3 ift fo mächtig
©So mag ber ©Sille fommen, 31t tragen, was unabwenbbar
ift?

Das hohe id) heut gefdjworcrt im 3unerften: ©tie

follft bit, mein greunb, erfahren, was bu mir getan; unb
bie ©lätter, für bid) gefdjrieben, feien oerborgen oor bir
itt beinern ©eben! Unb nie follft bu Hagen, bah id) bein
©lüd attbers als mit frohen ©lugen betrachte. 3tt biefent

StoÏ3C will id) ftarï fein. (gortfehung folgt.)

Das Polenmufeum in Rappersroil am 3ürid)fee.
©lein ©teifeptan wieg nad) ben grünen .Çoljeit beg Sippen«

êcïïertnnbdjeitg |in unb nad) ben fonnbeglättjten ©eftaben
beg ©obenfeeê. gn ber garbenpradjt beg §erbfteg gebadjte
ich Sit lufttoanbeln, mit ben Singen bie Seele boüpfaugeit
üpm „golbertett Ueberfluh ber ©Belt", ben Körper augjulüfteu
unb mit Sonnenfd)ein jit imprägnieren gegen bie Stubenluft

fommettber ©Bintertage. gene hcrbfilidjen geriemoodfen haben
mir Picle lieblidje ©rinnerttngen hinterlaffen. ©iiiige ©inbriiefe
finb für mid) ©rlebniffc geworben, Por allem jene Stitnben,
bie tnid) auf ber ^inreife ing potnifche ©tatioualmufeum _ju
©tappergioil am güridjfee geführt haben, unb ob betten id)
gohrpfnn, §uuger unb Dürft unb bie ©fübigleit ciueg an«

Idl VVGKT KILO

Nach dem bisherigen Brauche muh von der Hubmatte
nächstens wieder eine dringende Einladung kommen, Sie
ist mir zuwider! Wie sehr mich das immer schönere Bild
zieht, stößt mich die Freundlichkeit der Frauen zurück. Ach,

wenn man weiß, daß sie nicht uns. sondern unsern Mammon
anlachen! Nur Gretchen tut es nicht!

Am 3. Juni.

Es ist sehr spät. Ein feuchter Wind hat mir die

Stirne gekühlt,- die bei deinem Spiel so heiß geworden

war. Deine Unterlandsgeschichte ist bitter! Kein Wort mehr

über deine Umwandlung! Wer Solches erfährt, muß sich

wandeln. Aber glaube mir: Es hat dich gekräftigt. Deine

heiße Natur ist nicht gekühlt. Sie hat sich nur verborgen.
Und gefährlicher wirst du fortan sein, wenn du kämpfst.

Wer unter solchem Lächeln solche Kraft verbirgt, wie sie

gestern vor mich trat, an dem müssen sich die Feinde
schlimm täuschen.

Ich beneide dich um deine Erfahrung, obwohl ich die

Teufelei deiner Widersacher schwerlich ertragen hätte.

Nun aber, morgen Abend kommst du in die Hub-
Matte. An meiner Türe steckte ein Zettel von Elise! „Lieber
Lehrer", schreibt sie, „Ihr kommt doch morgen? Es ist

ja Samstag! Bringt den Diebswalder auch mit!" Also!

An, 4. Juni.

Seltsam verschlingen sich die Schicksale der Sterblichen:
kein Dichter braucht sie künstlicher zu verweben.

Mein Freund, wo soll das hinaus? Wozu bist du nach

Heiligenwil gekommen? Wozu kamst du mit mir in die

Hubmatt? In die Hubmatt? In meiner Tasche lag der

Brief, den ich an Gretchen geschrieben. Zehnmal rührte
meine Hand daran, um ihn den, Mädchen verstohlen zu

übergeben. Aber! Ach! Wenn ich glaubte, ihr Blick werde

mich treffen, so flog er flüchtig wie ein Heller Falter
an mir vorüber — zu dir. Wie sagtest du doch am vorigen
Abend: Möchte unser Schicksal wieder eins werden wie

es früher war. Wieder eins! Dann müßtest du, um
mir gleich zu werden — dein Herz an Gretchen hängen
und eh du Liebe gefunden hättest, sie wieder verlieren! Ge-

rade um diese Qual bin ich reicher als du! Willst du
sie auch durchkosten? Doch was sprech ich?

Mein Traum sei nichts. Wie? Was bleibt denn

noch, wenn Gretchen von mir sich wegwendet — zu dir?
Wo nähme ich das Recht, Liebe zu fordern? Liebe ist

ein Opfer, das wir nicht verlangen dürfen, obwohl es un-
serm Leben allein die Weihe gibt. O, hätt' ich Leichtsinn!
Oft war's mein großes Glück, daß ich das Unabwendbare
so bald erkannte und mich fügen konnte! Doch diesmal

wird es mir schwer, zu begreifen, und todesbitter, mich zu

fügen!

In der dunklen Ofenecke saß ich gestern Abend, hinein-
geschmiegt, wie ein frierendes Vögelein in den Mooswinkel
seines Tannastes. Du, Gottlieb, Elise und Gretchen am
hellen Tisch, und der Lampenschirm lag über euch wie ein

strahlendes Glück. Du sprachest so ruhig und bescheiden!

Die einfachen Herzen flogen dir zu, bezwungen von deiner
Rede! Und mich in meinem Dunkel vergaßest du, sahest

nicht, wie mein Auge blitzte vor Zorn und Weh. Verzeih,
daß ich fortlief! Ich konnte den Anblick nicht ertragen.

Sage mir: Narr! Sage: Du täuschest dich! Aber
ich bin kein Narr! Ich sehe scharf: Nicht Eifersucht lügt
mir Fabeln vor: Mir genügt zur Weisheit, daß Margarete
mich keines Blickes würdigt.

Soll ich den Brief ihr dennoch geben? Mich oben-

drein zum Spotte bloßstellen? Over was? O, so weh

wie heute war mir nie! Käme doch eine Nacht, die alles,
alles verhüllte mit ewigem Schlummer. Doch es kommt der

graue Alltag, kommt die Pflicht und Wo soll ich

bleiben! Ist's also geordnet von der Gottheit, daß ein

Freund dem andern das Glück zerstören muß, und der Be-
raubte soll dem Räuber noch danken? Oder muß ich mich

Tor schelten, weil ich mit einer kleinen Lüge den großen
Irrtum aufgebaut? Oder mich beugen vor Göttern, die

unscheinbare Schuld maßlos strafen? Ist es nicht besser,

leichtsinnig zu sein und Herz und Gefühl zu ersticken? Wenn
Herz und Gefühl doch nichts bringen als Qual und Täu-
schung? Ich weiß ja, daß ich's tragen werde: „aber fraget
nur nicht wie!"

Am 7. Juni.

Wär' ich fromm, so glaubte ich an eine schwere Prü-
fung Gottes. Und vielleicht ist es eine. Mein liebster

Freund zerstört mein schönstes Glück. Ich möchte ihm flu-
chen! Doch Gott will, daß ich ihn dennoch liebe. Schwer
ist es, zu tun, was die göttliche Stimme gebietet, wenn das
Herz sich selbst verleugnen soll. Schwer opfern wir: doch

von Opfern lebt die Welt: und ehe wir lernten, uns hin-
zugeben, mangelt uns des Lebens Weihe.

Ach, der Trost ist so gering: der Schmerz ist so mächtig!
Wo mag der Wille kommen, zu tragen, was unabwendbar
ist?

Das habe ich heut geschworen im Innersten: Nie
sollst du, mein Freund, erfahren, was du mir getan: und
die Blätter, für dich geschrieben, seien verborgen vor dir
in deinem Leben! Und nie sollst du klagen, daß ich dein
Glück anders als mit frohen Augen betrachte. In diesen.

Stolze will ich stark sein. (Fortsetzung fvlgt.)

vas Polenmuseum in stapperswil am Zünchsee.
Mein Reiseplan wies nach den grünen Höhen des Appen-

zellerländchens hin und nach den sonnbeglänzien Gestaden
des Bvdensees. In der Farbenpracht des Herbstes gedachte
ich zu lustwandeln, mit den Augen die Seele Vollzusaugen
vom „gvldenen Ueberfluß der Welt", den Körper auszulüften
und mit Sonnenschein zu imprägnieren gegen die Stubenluft

kommender Wintertage. Jene herbstlichen Ferienwvchen haben
mir viele liebliche Erinnerungen hinterlassen. Einige Eindrücke
sind für mich Erlebnisse geworden, vvr allem jene Stunden,
die mich auf der Hinreise ins polnische Nativualmuseum zu
Napperswifl am Zürichsee geführt haben, und ob denen ich

Fahrplan, Hunger und Durst und die Müdigkeit eines an-
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